
Gerhard Hıldebrandt 7408 Geburtstag

Im März 999 hat Gerhard Hıldebran seinen 0l Geburtstag gefelert. Wer
ıhn In etzter e1t sah, wırd en wen1g Irmtert Iragen, ob der ubılar das b1b-
lısche er denn tatsäc  e schon überschrıitten habe Er 1st noch Sahz der
Alte, paradoxerwelse immer noch voller Jugendlichkeit. Wıe sıch diese
Jugendlic  eıt ewahrt hat, obwohl selne frühen TE es andere als
beschwert 1st eın Gehe1imnıis. Gerhard Hı  ebrandt wurde D3
März 919 In Hıerschau, einem orf 1mM mennonıtischen Siedlungsgebiet
der Molotschna In der Südukraine eboren. Dort wuchs C: mıt mehreren (je-
schwistern In einer bäuerlıchen Famılıe auf, C wuchs auch In e Wırren e1-
HGL eıt hıneıin. dıe selbst dıe schlımmsten Befürchtungen VO 1ediern In
der Fremde überstiegen.
ach der Oktoberrevolution 017 e Mennonıiıten In ıhren SÜdrussı-
schen Ansıedlungen ohne staatlıchen Schutz, und nach und nach vIie]l
Le1d und en Entbehrung und Entwürdigung über S1€e gekommen. Es
TEn schlımme Tre für alle, dıie dort lebten, besonders natürlıch für diıejen1-
SCH, dıe In e1in en hıineinwuchsen. das nıchts CGutes für dıie Ne deut-
SCHerT. rel121Ös verwurzelter „Kulaken“ erhließ eine Jugend ohne offnung.
War N se1in robustes ature W ar CS dıe römmigkeıt selner V äter.:
6S glückliche Begegnungen, e ıhn wlieder froh werden und Zuversicht Adus-
strahlen 1eßen? Er trahlt S1e immer noch AdUus Und das 1st Tun NUS, ıhm
auch dieser Stelle eiınen herzlıchen Geburtstagsgruß nachträglıch über-
mıtteln.
Miıt „‚Geschichte‘‘ hat (Gerhard Hıldebrandt auf oppelte Weılse {un Z
elnen ist e1in ZEeMzeuUsE., der uskun über jene schrecklichen Tre In Ruls-
and geben kann. Und ZU anderen hat C selne hıstorischen Fähigkeıten, dıe
SI mıt selner Dissertation über den Protopopen Avvakuım (1620—1682) un-
ter Bewe1ls geste hatte. wıederbelebt und sıch In seinem wohlverdienten
Ruhestand darum bemüht. dıe Geschichte der Mennoniıten ın Rulßland LIECU

schreıben und Inıt1atıven Lördern, dıe ul diıese Geschichte näherbrin-
SCH Wır hoffen, daß GE noch die Kraft Iındet, diese Aufgabe einem DuL-

Ende führen
Ursprünglich wollten WIT Gerhard Hıldebrandt mıt einem Grußblatt überra-
schen Deshalb en WIT mehrere Personen, dıe ıhm hler und da egegnet
SInd, gebeten, e1in Echo ıhrer Begegnung Papıer bringen kurz und
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Napp, bewukßlt subjektiv. Als dAese Stellungnahmen eingetroffen kam
N e Idee., S1e mıiıt eiseNeN Aussagen des uD1lars mıschen. Womıit WI11
ıhn orüben, SInNd W orte dankbarer Erinnerung, d1e In eın Interview e1INZE-
STITreUL wurden. das Ul bereitwillıe ewährt hat Das Interview haft SICH
übrıgens einem Lebensbericht In der Oorm e1INes Gesprächs entwıckelt.
azu chrıeh der efragte: „CGesStern habe ich Deine letzte rage beantwor-
er ES W Aadl streckenwelse ür mıch nıcht SallZ einfach. DDeine Wıbbegıierde
zuirieden ZU tellen. und ich Hın nıcht SallZ sıcher, 818 (a MI1ır gelungen ist
Ich mußte mıch über meln en VOI] 1n  el A bıs Jetzt eIragen; das W dl

nıcht iImmer leicht.“ Erstaunlic ISt: WIEe sehr das Bıld. das (Jjerhard-
brandt V UOll sıch zeichnete. der Vorstellung ähnelt dıe sıch andere., Freunde
und eKannte., Jüngere un Altere. V.C)  = hm gebi  © en ıne Überein-
stımmung, 1e Jeden Selbstzweıfel Desiegt
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Von /ieselmäusen. open und Mennonıiıten
Eın Interview nıt Gerhard Hıldebran

HANS-JÜRGEN OERTZ: Du bıst In Rußland aufgewachsen und hast das
en erlebt, das mıt der Machtübernahme UT die Bolschewik1i In den
Zzwanzıger und dreibiger Jahren UNSCeTES Jahrhunderts über dıe Siedlungen
der Mennonıten der Molotschna gekommen W dl .„„AlIs Zieselmäuse eın
S5oNnntagsessen waren  cc hast du dıe Erinnerungen diese schlımme eıt
überschrieben. Deıln Berıicht 1st In einem Sammelband erschıenen, der 9O()
VO Rudolf Pörtner 1m Con Verlag (Düsseldorf und Moskau) dem A
tel „Heımat In der Fremde‘‘ veröffentlich wurde. WOo dıe Welt der Menno-
nıten ZerSTIOor wurde., Hunger und Vertreibung, Bedrohuneg der AaNZE-
stammten Relig1i0s1tät und der demütigende amp eın wen1g Bıldung
tolgten, WIEe sollte das deıne „Heimat“ SCWESCH sein? W ar das nıcht vielmehr
dıie .‚Hölle” Miıt welchen Gefühlen schaust du zurück‘?
GERHARD HILDEBRANDT:! Ich meı1ne, 6S MUSsSsen hler ZWEeI1 Perioden er-
schlıeden werden: diee glücklıicher, unbeschwerter 1ındhe1 1m Eltern-
hause bIS etwa 1929, und dann dıe tolgenden ahre., dıe 1ya polıtıschen
TUC Enteignung, Vertreibung Adus dem Hause, Hungersnot und Verban-
NUNg belastet DiIie ersten ÜE möchte ich noch als dıe e1t eliner he1l-
len Welt bezeıchnen. Es Wr dıe intakte Dorfgemeinschaft mıt dems
spannenden Geme1indeleben, den Großfamilien und VOT em der Schule
DIie Geborgenheıit iın dieser dörflıchen Umwelt das War He1imat.
HANS-JÜRGEN GOERTZ: DIe Machthaber en sıcherlich versucht,
dıie Gemeinschaft der Mennoniten chnell W1e möglıch zerschlagen,
und jede Gelegenhei genutzt, Wıderstand 1m Keım ersticken. Hatte sıch
Wıderstand überhaupt geregtl oder Verweıigerung?
GERHARD HILDEBRANDT: Als ıe Bolschewiıkı 920 ıhre 4C In der Süd-
ukraıne und damıt auch In den Mennonitenkolonien gefestigt hatten, WUT-
den S1e dort nach der Schreckensherrschaft der Machno-Banden als VON Gott
eIMSEesEIzZtE Obrigkeit angesehen WEn auch mıt oroßer Furcht DIe
rußländischen Mennoniıten hatten sıch 1mM auTe dere einem rel121ÖS-
ethnischen „VOlk- entwickelt, welches über eine eigene Sprache, nämlıch
das „Mennonıitenplatt‘‘, über eıne Gesellschaftsstruktur mıt e1igener Verwal-
(ung und über e1n e1igenes Bı  ungswesen verfügte. Es W ar für dıe olsche-
wıstischen Machthaber sehr schwer. In diese geschlossene Struktur eINZU-
driıngen DIie VON ıhr auf dem an praktızıerte Eınteilung der or  ewoh-
H6i In Armbauer. Mıttelbauer und ula wobel diese dre1 Gruppen
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gegene1inander ausgespielt wurden, In den mennonıtıischen Dörfern
völlıg. DIe rel1g1ösen und verwandtschaftlıchen Bındungen stärker als
dıe LIEUCeVO Klassenkampf.
IDa sıch In den Mennonitendörfern kaum Jjemand als ıtglıe: für die kom-
munıstische Parte1 anwerben lıeb, wurden Parteimitglieder AUS anderen (Je-
Bieten: VOI em AUS dem Wolgagebiet, orthın geschickt. Im NTeErSCHIE:

den lutherischen und katholischen „„‚Kolonıistendörfern”, 6S In Eınzel-
fällen ZU bewaffneten Wıderstand dıe Sowjetmacht kam, hat 6S In
den Mennonitendörfern keinen Wıderstand egeben, WENN 11a VO der

tänglıchen Weıgerung, „Treiwillıg” In den Kolchos einzutrefen. bsieht

Gerhard Hildebrandt sein Name ruft hei MLr Erinnerungen meIine
Göttinger Studentenzeit ach Eines ages erzählte Er AU.y seiner DerSON-
lichen Geschichte Das Wr e1in bewegender Moment. Seıither nehme ich

Informationen ZUFM CeSCHALG der rußlanddeutschen Mennonıiten miıt
Aufmerksamkeit wahr:; dıe begegnungen mf ıhm en MLr Aajur

das Herz geöffnet.
ANS LF ERTZLER

Schließlic wurde dıe testgefügte Gemeninschaft 1mM mennonıtiıschen OTME Aa-
WG aufgebrochen, dalß stellenweılse bIsS 8 5 Prozent der Bauern Ku-
en („Ausbeutern‘‘) rklärt und mıt ıhren Famılıen ıIn dıie Verbannung DE
chıckt wurden. In iıhre auser kamen HSsSeN und Ukraılner. DIe mennon1I1-
tische Dorfgemeinschaft hatte damıt aufgehört exI1istlieren.
ANS-JÜRGEN OERTZ: ber deiıne 1n  ( und dıe en Schuljahre hast
du berıichtet. Jetzt müßtest du erzählen, WIEe du AaUus dem ()sten In den We-
sten ekommen bıst
(GERHARD HILDEBRANDT uch WITr mußten als „Kulakenfamılı  co UNSCTE

He1mat verlassen. Wır kamen nach Nordrußland, WIT In den resigen WAÄäl-
dern ZUT Arbeiıt eingesetzt wurden. Als Dreizehnjähriger habe ich miıt me1-
N6 Vater und me1ı1ner alteren Schwester Jannen eTällt und S1e. als Export-
holz zentimetergenau mıt der /ugsäge zuschne1den MUSSECN, bıs 7U aucC
1m Schnee stehend., be1l kärglichster Verpflegung.
Da ich dıe russische Sprache nıcht beherrschte., aber unbedingt welılter ZUT

Schule gehen wollte, wandte ich miıch den Dıirektor elner russischen S1e-
benklassenschule, der miıich aufe Möglıchkeıit hınwıes, ÜUTC e Erteilung
VO deutschem Sprachunterricht me1lnen Lebensunterhalt bestreıiten,
daß ich dann als Fernstudent einem pädagogischen Technıkum studieren
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konnte. Hıer muß ich einfügen: ich bın überhaupt immer wıeder auf Men-
schen gestoßen, e MIr geholfen aben, meınen Weg finden 94) W Ul-

de ich als Deutschlehrer d elner dörflichen Oberschule In der Gegend VON

Susdal (nordöstlıc VON Moskau) eingestellt. DIie Sommertferien verbrachte
ich be1l meılınen em. die 037 ZWAar nıcht In iıhr He1iımatdorf, wohl aber nach
Eınlage/Chortitza hatten zurückkehren können. Als dıe deutschen Iruppen
1mM August 941 Eınlage besetzten, wurde ich VO einem Oberst 1mM DivIisı-
onsstabh gefragt, ob ıch als Dolmetscher 1ın den Dienst der deutschen Wehr-
macht eiıntreten WO Als ‚„‚Kulakensohn  cC W ar ich nıcht ın dıie Rote Armee
eingezogen worden.
ANS-JÜRGEN OERTZ: Hat Oß deın Gew1ssen nıcht belastet, die eNTITEeI-
heıt der Mennonıiıten aufgeben MUSSEN, oder W ar das In deiıner S1ıtuation
das kleinere Übel?
(JERHARD HILDEBRANDT:! Ja, mıiıt meınem Vater hatte ICH. bevor ich das An
gebo der deutschen Wehrmacht annahm, e1n langes espräc über d1e
Wehrlosigkeit der Mennonıiten; ß selbst hatte während des Ersten Welt-
1egS In den Wäldern VO OW£Z0TO! den Ersatzdienst abgeleiste und stand
auch Jetzt noch für den mennonıtischen Grundsatz der Wehrlosigkeıt eın
Meın Argument: He hatten WIT auf die Befreiung VO BolschewI1s-
1L1US ehofft. Nun hatten die deutschen Oldaten S1e uns gebracht. ollten WITr
e Früchte ohne /Zutun genießen? Ich ZOS mıt und habe S den SaNnzZCh
Feldzug In Rußland miıterlebht. Im AauTe der Tre bın ich dann doch krıt1-
scher geworden. Als Dolmetscher habe ich be1 der Verständigung mıt der
russischen Bevölkerung wertvolle Dienste elsten und manches Unhe:il VOCI-

indern können.
ANS-JÜRGEN (GGSOERTZ:! Und W1e War de1ine Eınstellung ZUTN „Dntten
Reich‘“?
GERHARD HILDEBRANDT:! DIe Mennoniten In der Sowjetunion und mıt
ihnen die anderen Rußlanddeutschen, selbst dıe Ukraliner machten In 1h-
CC Vorstellung keınen nNterscN1e: zwıschen Deutschlan und dem .„Drit-
ten Reich. we1l S1e aufgrun fehlender zuverläss1ıger Informatıonen über-
aup nıcht In der Lage eiıne solche Unterscheidung reiIfen Da dıie
Darstellung der sowJetischen irkliıchkeıit In undiun und Presse OlIIen-
sıchtlıch falsch WAaTr, glaubte INan, auch dıe negatıve Berıichterstattung über
das faschıistische Deutschlan als verlogen abtun können. uch ich habe
erst In den Jahren nach dem rieg erfahren, W as 1m Hıtlerdeutschland den
en angetlan wurde und W dS$ s mıt der auf sıch hatte
HANS-JÜRGEN OERTZ: ach der Entlassung Aaus englıscher Gefangenschaft
und eiıner fast zweıjährıgen JTätıgkeıt als Volksschullehrer ın Süddeutsch-
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and hast du 947 das tudıum der Slawıstık, Usteuropäischen Geschichte
und ] heologıe In Göttingen aufgenommen und diıch d1e zanlreıiıchen
Kriıegsveteranen In Vorlesungen und Semıminaren gemischt, den Nachhol-
bedarf Wiıssen und Bıldung befriedigen. W arum Slawıstık,
nıcht CIM Ingenieursstudium, das deiner egabung entgegengekommen
wäre‘?
GERHARD HILDEBRANDT: In Göttingen hatte sıch iIm Sommersemester 94

Dr Ernst CrOUS. den Altesten der Göttinger Mennonitengemeıinde, eıne
Studentengruppe VO acht Rußlandmennonıten und vier „.reichsdeutschen“

/um eispie Hildesheim Anfang der fünfziger re INe wWwIinzıge Pahl
verstIreult ebender mennonitischer Flüchtlinge, nıcht gerade In unmuittel-

harer ähe ZUT Kerngemeinde Göttingen, für den Jungen, nebenberuflichen
Reiseprediger Gerhard ıldehbrandtu damals einen OYi oder el-
Nen VW-Käfer? aber auch nıcht zu fern, eine Gemeindezelle aufzubauen,

SIEC In regelmähigen Abständen zZUm (Grottesdienst versammeln und
jedem ıtgliepersönliche Kontakte pflegen SO rachte und bringt

auch heute noch selbst hei Schneeglätte und Autobahnstaus den
Geburtstagsstraufß über Ol) Kılometer eıt den Jubilaren Oft In File,

wendet sıch doch gelassen und (scheinbar? entspannt den Mitmenschen
feiert mMIL, nımmt Anteil, ragl, röstet, ermuntert, 210t Ratschläge. (GJanz

persönlich: Seine studienberatenden Ratschläge und die vielen Änregungen
In persönlichen Gesprächen und Im Göttinger Studentenkreis, der sıch

ihn versammelte, en meıinen Lebensweg spürbar beeinflunßt.
HANS-JUÜRGEN FRIESEN

Mennoniıten zusammengefunden. Wır Studenten trafen unlls regelmäßıe
Bibelarbeiten und Gesprächen. Der /usammenhang wuchs. Wır alle. VOT Al
lem dıe Rußländer, betrachteten 6S als rıviıleg, aln elner deutschen Un1iver-
S1{tÄät studieren dürfen: Nıemand VO  —> uns kam auf den edanken. e1in \St1=
endıium oder elıne sonstige Unterstützung Für ulls W dl damals
das tudıum Selbstzweck kınen bestimmten erkonnte nıemand VO unls

ansteuern, außer melınem Landsmann Peter Sudermann, der Medizın STU-
dierte. Du iragst: W arum nıcht eın Ingenieursstudiıum ? ber WeT brauchte
damals Ingenieure ? Und WIT nıcht alle schon eruilc tätıg gewesen?
Wır ausgehungert nach (Geisteswissenschaften. Und gerade dıe AUS-
einandersetzung mıt dem Bolschewı1smus das W alr CS, W d ulls tfesselte.,
zumal WIT sehr bald erkannten, W1e wen1g I1a davon 1mM Westen wulhte (Gie-
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schıichte, namentlıch osteuropälsche Geschichte, vorurteıilsire1ı studiıeren
dürfen en faszınıerendes Erlebnıis!
Für meı1ıne Doktorarbeiıt wählte ich zunächst elbstverständlıiıch Cin ulßland-
mennonıtisches ema ‚„„‚Das Verhältnıis der Mennonıiten ihrer slawıschen
Umwelt‘“. Sehr bald aber mußte ich feststellen, daß die amalıge Quellenla-
SC alur be1 weıtem nıcht ausreıichte. Schade!
ANS-JÜRGEN OERTZ: Du hast deın tudıum mıt elıner Dıssertation über
den Protopopen Avvakuıum 956 abgeschlossen. W as hat dıiıchndas
Selbstverständnıs dieses Gelstlichen untersuchen: sov1ıel Leıderfahrung
und Standfestigkeıt, sovıel Frömmıigkeıt, dıe den Mennonıiten In Rußland e1-
gentlıc Tem:! geblieben war”?
GERHARD HILDEBRANDT: Aus der Teilnahme Al einem Obersemiıminar Z
Geistesgeschichte ublands erga sıch späater für miıch das Dissertationsthe-
I1la über Avvakım Dıieser Eıferer für dıe moralısche Erneuerung des WECH-
ıchen Lebens SEeT7Zie sıch vehement dıe lıturg1schen Änderungen des
Patrıarchen on (1605-1681) ZUT Wehr Für iıhn War das der Abfall VO

wahren Glauben Von seinen Gegnern wurden der Protopope und se1ne An-
hänger polemiısch als Raskolnıkı (Schısmatıiker) bezeichnet, während SS sıch
selbst Staroverzy (Altgläubige) nannter Um e1n möglıchst wahrheıtsgetreu-
SS Bıld des Protopopen L gewınnen, suchte ich ıhn AUSs seinem Selbstver-
ständnıs verstehen. Es WTr für miıich auch Insofern eın reizvolles ema,
als G siıch 1 U1l eiıne Verbindung zwıschen der russıschen Gelistesge-
schichte und der orthodoxen Theologıe andelte, zumal ich Ja auch Theolo-
g1e studierte. DIie Leidensgeschichte der Altgläubigen ın an welst ıIn
der Tat miıt dem Leıden der frühen Täufer ihres unterschiedlichen AN-
satzes manche Parallelen auf, VT em hinsıchtliıc der Opferbereıitschaft
für ıhre Glaubensüberzeugung.
ANS-JÜRGEN OERTZ: 965 hast du den Lebensberiıicht des Protopopen
Avvakuıum In einer eigenen, eindrucksvoll stilısıerten Übersetzung herausge-
geben und mıt einem sachkundigen Nachwort versehen. 1bt S eiıne Stelle
In dıiıesem Lebensbericht, dıe dich besonders bewegt hat un uns heute noch
nachdenklıch stimmen könnte‘?
GERHARD HILDEBRANDT: Ja das olgende /ıtat aus selner NIla könnte
auch AaUus der Verfolgungszeıt der Täufer tammen „Ddeltsam ISt S doch. da
dıe Nıkonlaner nıcht ZABEE Vernunft kommen wollen mıt Feuer. Knute und
Galgen wollen S1e den Glauben befestigen! elche Apostel en <1e das
gelehrt? Ich we1l CS nıcht Meın Chrıistus hat posteln nıcht efoh-
len ZU lehren. daß mıt Keuer: Peıtsche und Galgen dıe Menschen um

Glauben bringen So Der Herr hat den Aposteln vielmehr dieses geboten:
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ıIn alle Welt und verkündıgt das Evangelıum er Kreatur Wer da
glaubt und etauft wırd, der wıird selıg werden, WeT aber nıcht glaubt, der
wIırd verdammt werden. er auf, du Hörer, Chrıstus ruft In Freiheıit
DiIie Lehrer aber, dıe mıt Feuer und chwert ZU (Gslauben ekehren wollen,
SINd doch SanzZ eCullie Handlanger des Antichrists.“
ANS-JÜRGEN OERTZ:! en deinem tudıum und besonders danach hast
du dıch dıe versprengten mennonıtıschen Flüchtlinge 1im Göttinger
Raum, Ja; bIs nach Westfalen hıneın gekümmert. Deine besondere orge galt
der (jeme1nde Bechterdissen, In der neben den westpreußischen VOT (108]
rußlanddeutsche Mennoniten zue1nanderfanden. Und noch heute bıst du -

Dreı Semester l[ang, Herbst 05 3iLs zum rühjahr 1959 habe ich In
Göttingen deutsche Literatur und Geschichte studiert, hochmütig UN

efangen zugleich, WIE Na  _ sıch In den erstien Studentenjahren ehen zeigt,
Aalso auch dankbar afür, emerkt werden oder eın DAr aufmerksame
7Zuhörer treffen, denen etlwas VonN der eıgenen, noch eın bilchen

haltlosen Bbegeısterung muıitteilen konnte, vielleicht auch riskante Behaup-
[ungZen, dieses oder jenes gerade entdeckte Gedicht. Fıiınen olchen Kreıs
2ab In Göttingen: IM Haus Von Ula und Gerhard ıldebrandt. In
en 1st MLr TE all dıe re In deutlicher Erinnerung geblieben:

Damals Wr gerade Paul Celans Übersetzung des Poems „Die W0lf“ Von

Alexander OC erschienen, das lasen WLr gemMmeEINSAM, suchten CN UNMS

verständlich machen und hei diesem Bemühn, da wohl keiner
vVon UNMS Studenten russisch konnte, auf die ın UNSeresns Gastgebers

angewılesen.
EINHARD TGAÄHRT

terwegs, mıt den Glaubensgeschwistern Abendmahl, auTtfe und (jottes-
dienst felern. War dır das bereıts A der 1ege S  Cn worden, den
Mennoniten einmal als rediger und Altester dıiıenen?
(GGERHARD HILDEBRANDT:! Wıe bın ich e1gentlıch ıIn den Predigtdienst hın-
eingewachsen? Als ich 1m rüh)ahr 0247 nach Göttingen kam, War IDr (rous
aDbel, ıe mennonıtischen Flüchtlinge 1m Großraum Göttingen karteimäßlig

erfassen;: adurch konnten sıch Schwerpunkten Gruppen bılden, In wel-
chen Andachten abgehalten wurden. Auf selinen beschwerlıchen Re1isen
den einzelnen Gruppen begleıtete ich iıh manchmal: GL W ar stark se  eh1n-
dert Eınes ages sollte In einem orf be1 Northeim eiıne Beerdigung se1InN.
Da Dr Crous erkrankt W dl beauftragte E miıch, dıe Beisetzung vorzuneh-
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INCHN, und WIEeS mıch In den Ablauf der Beerdigungsfeıier Cin Es W dl ıhm D
lungen, elinen DRK-Krankenwagen rekrutieren, der miıich hinbringen SOll-
t C} Gs$ gab keıne Verkehrsmuittel orthın SO wurde ich auf den Weg 1Ns Spa-
tere Predigtamt gebracht.
Auf Vorschlag VO Ernst Crous wurde ich 951 A rediger ewählt und
VOIN ıhm In meın Amt eingeführt. 956 erfolgte meılne ()rdınation ZU Ite-
SsSten DIie Gemeılinde Göttingen erstreckte sıch damals 1m en bıs ebra,
1m (Osten DIS Peine-Braunschweig mıt dem SaNzZCH Salzgıitter-Gebiet, und 1m
Westen gehörten Biıelefeld und Detmold noch dazu. Aus der Geme1indegrup-
DC Bıelefeld erwuchs später dıe (Gemeılinde Bechterdissen. e1 wurden MIr,
dem Rußlandmennoniten. dıe westpreußischen Brüder Wılhelm 16 und
Lothar Heın, die sıch mıt Glaubenskra und Idealısmus HÜr den Bau der S1ed-
lung einsetzten, Helfern und Freunden. Das hat sıch, meılıne ich, auch
auf den Bau der (jJemel1nde ausgewirkt. Konnte dies ohne on gesche-
hen? Man muß Ja edenken, daß dıe Mennonıiıten der 1edlung N —
terschiedlichen Gemeinderichtungen mıt verschliedenen Iradıtiıonen kamen:
Da dıe Westpreuben, noch stark gepragt VO dem kırchlıchen en
ihrer He1ımatgemeinden, dann dıe Rußländer S1e hatten nach der uflösung
ihrer (jemelnden Anfang der dreißiger TE völlıg andere (Glaubenser-
tlahrungen emacht. Im Nachhıinein wundere ich mıch darüber, dal; CS da
mals ernsthafte on eigentlich nıcht gegeben hat Ich habe den FKEın-
FÜ dıe große Dan  arkeı er dıeser Flüchtlinge aTür, daß S1e 1UN WIEe-
der In geordneten Verhältnıissen freı ihres auDens en konnten,
vermochte dıe Verschiedenheiten überbrücken Eıne solche Dan  arke1
erTTuLNeEe Ja auch miıch.
HANS-JÜRGEN OERTZ: Du hast 1m Nebenfach auch Theologıe studilert. Hat
dır das tudıum beım Vorbereıten der Predigten geholfen oder hast du dich

Vorbildern AdUus der rußlanddeutschen Heımat orlentiert?
GERHARD HILDEBRANDT:! DIie Geme1indearbeit mußte neben dem tudıum

werden. /u meınen Studiengebieten ehörte auch dıie Theologıe. Ich
brachte VON me1ılner ScChulıschen Vorbıildunge Sra HE keıine Voraussetzungen
aliur mıt DiIie dre1 alten prachen mußte ich nachholen es War e  C Für
me1lne Arbeıt ın den (jemelnden en MI1r dıie Vorlesungen und Seminare,
welche sıch mıt der Auslegung VO Bıbeltexten efaßten, VOT allem mıt der
EXegese der Gleichnisse Jesu, besonders viel e%eDbenN. Und dann dıe Ge-
schıichte Israels, dıie Geschichte der Entstehung der DIie Aaus Rußland
mıtgebrachte schlichte mennonıtische römmıi1gkeıt hat manche Brücke D
baut, über dıe ich AdUsSs krıtiıschen S1ıtuationen des /Zweiıfelns vertlefter
Frömmigkeıt gelangen konnte.
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ANS-JUÜRGEN OERTZ en de1iner (Gjeme1ndearbeıt hast du diıch auch
cdIe mennonıtischen Studenten und Studentinnen gekümmert, dıe der (JOÖtT-
tinger Universıtät studıerten. dıe Neuanfänger und dıe „ew1gen“ Studen-
ten Ich we1ß CS selber Wır en dıe Zusammenkünfte, dıe ese- und DIS-
kutierabende In Wohnung und später ın Haus ın der udeten-
landstraße Es oing immer heıter be1 euch VE du und de1ıne Tau
ulıa, ıhr habt siıcherlıiıch oft gulte Miene den akademıschen S plelchen:
gemacht, dıe WIT nach den Vorlesungen und Seminaren. mehr unbeholfen-
begeılstert als versient. be1l euch weıtergespielt en Wır en siıcherlich

Maıiıt mMmeiInem Glückwunsch Gerhard ıldebrandts Geburtstag möchte
ich meIinen großen ank ÜUA4N ihn richten für sSerin seelsorgerliches Geleit, das

MLr AalLs ind und Jungem Mädchen schenkte, und für SECINE lebenslange
Freundschaft. Bıis zZUm heutigen Iage klingt MLr seiIne Stiımme miıt der UN-

verwechselbar klaren und hesonderen Aussprache Im Ohr. Wıe den
egen nricht. FÜr mich schwingt darın ımmer noch nach Jahren ImM
fernen Amerıka InNe Art Geläut großen Irostes, der ImM Glauben ruht.
Eın 17 mMmeiInes espekts ıhm gegenüber LST die Tatsache, daß CN ange
brauchte, his ich als [ängst erwachsene FAU und Multter den Ehrentitel

39 X mıIt dem ıch ıhn ALs Junger ensch anredete, mıIt dem
angebotenen (Ger C(i vertauschen konnte.

EINHILD KAUENHOVEN JANZEN

manches Neue 1Ns espräc gebracht, vIiel moderne Theologıe, auch NL-

gardıstische Luteratur: Bultmann und Käsemann, Uwe ohnson und Paul (CCe-
lan on immer wollte iıch dıch iragen, W dadsSs du über uns 1fer. dem
noch dıe Erfahrungen ehlten, edacht hast und WI1Ie 6S dazu kam, daß dıe
freundschaftlıchen Beziıehungen cdıe akademıschen Streitfragen, dıe mıt
eschlag elegten, überdauert haben?
(GERHARD HILDEBRANDT:! uha und iıch en se1t Begınn UNsSec Ehe 956)
intens1ıven Kontakt en meınen Studenten epflegt. kınmal 1mM Semester
en WIT S1€e€ in Haus, ın den (Garten eın Dies galt natürlıch Grer recht
VON WHNSCIGT Verbindung den mennonıtischen Studenten. Sehr den-
ken WIT da dıe Dıskuss1ionsabende zurück, dıe regelmäßhlg In uUuNseTeEMM

Haus stattfanden. uch du hast Ja während deiner Studienzeıit In Göttingen
dazugehört. Da brauchten WITr keıine „gute Mıiıene den akademıschen plel-
chen  c machen, denn dıe Themen., welche EIS 91Ng, uns urch-
dus ob 6S da Prof. Käsemann INg ulıa und ich hatten Al SV
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NCN ‚„„.ketzerischen Lehrveranstaltungen teiılgenommen oder den
Schriftsteller Uwe ohnson oder den Dichter Paul elan da konnte ula
qals (GGermanıstin auch eIN1SYES beıtragen. Herer WI1IEe du 6S nennstT, W äalr für
ulls nıemals Belastendes dıie Gespräche dien für uns

gend, bereichernd. interessant, besonders auch dıe nıcht enden wollenden
Dıiskussionen mıt alter Regehr, der als Paraguay-Mennonıit wıederum Adus
eiıner Sanz anderen geistigen Welt kam
ANS-JÜRGEN OERTZ: Vor dır die1N schon andere Mennoniten AdUusSs Ruls-
and nach Deutschlan gekommen: Abraham Fast, Benjamın MNeu bra-
ham Enns, Abraham Braun, Johannes Harder S1e en das deutsche Men-
nonıtentum, WI1Ie NNSs und Harder auch das kulturelle en allgemeın, auf
verschliedene Weılse bereichert. Das gestandene Persönlıchkeıten, oft
eigenwillıg, aber mıt Überzeugungskraft. Hast du Verbindungen ıihnen
aufgenommen, hast du VO ıhnen lernen können, dich 1mM Westen zurechtzu-
iiınden, und W1e Sınd S1e dem Neuankömmlıing begegnet”?
GERHARD HILDEBRANDT: Der einzZIge VOIN diesen „gestandenen‘ Männern,
mıiıt dem ich nach dem Kriege Kontakt ekam, W dl Ben]amın NTu Ich habe
iıhn In seinem Hause ıIn Karlsruhe besucht, CI hat MI1ır auch Ratschläge AAA S
ben, W1Ie ich weıterkommen könnte: Unbedingt So ich versuchen, eINn Unı
versıtätsstudium aufzunehmen: für Slawıstik und Osteuropäische eschıich-

rächte ich die richtigen V oraussetzungen mıtIkannte dıie S1ituatı-
der Mennoniten In der 5SowjJetunion, mıt deren Schıicksal sıch intens1ıv

beschäftigt hatte uch die anderen Männer, die du erwähnst, habe ich PCI-
Öönlıch kennengelernt, ohne allerdings VO iıhnen bekommen. Nur
mıt Abraham Braun habe ich spater eine wohltuende menschlıche Bezıehung
gehabt. Unbekannt 1st offenbar, daß CS auch noch andere Mennonıten <gab,
dıie VOT MIr nach Deutschlan gekommen Da WAar In Braunschweig
Hermann Nıebuhr, Sohn des bekannten ühlenbesıtzers Nıebuhr In
Alexandrows (jetzt SaporoshJe), der 9724 nach Deutschlan gekommen
WAdrL, se1ine Ausbıildung als Mühlenbauer vervollständigen. Gileich nach
Kriıegsende ST ZIe Hermann Nıebuhr sıch tatkräftiıe für mennonıtiısche
Flüchtlinge eIN: auch be1l iıhrer gemeılndlichen Eıngliederung hat GE sıch
außerordentliıc engagıert. Bıs seiInem J1ode W dl wiß als Diakon In der (Ge-
me1lındegruppe Braunschweılg elıne wichtige Stütze für mich. In dıesem Za
sammenhang muß ich auch Gerhard Heın erwähnen. S1e und Abraham Braun

CS, dıe das rußlandmennonitische Glaubensgut 1m deutschen Menno-
nıtentum ZAUT: Geltung brachten. S1e Ssınd mMI1r Vorbildern geworden.
HANS-JÜRGEN OERTZ:! Du hast amn slawıschen Semiıinar In Göttingen zanl-
reiche Studierende In dıe russıische Sprache eingeführt. Gıing 6S dır €1
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hauptsächlıc den reinen 5Sprachunterricht oder wolltest du auch den
(je1lst russischer Lauteratur und Kultur ıIn einem welteren Sınne vermıitteln
1m Sprachunterricht und nebenher‘”
(GGERHARD HILDEBRANDT:! Gleich nach me1ılner Promotion wurde iıch 1m Früh-
Jahr 956 Lektor für russische Sprache Slawıschen Semi1minar der Univer-
S1{Ääft Göttingen. In diıesem damals 1ICU entstandenen Fac  ereıic noch
Jungen Lehrstuhl für Slawıstik INg CS darum, den russıschen Sprachunter-
richt organısatorıisch und methodisch aufzubauen. Das wurde 1UN meılne
Aufgabe. Später enJüngere Lektoren den Sprachunterricht übernommen,
für den ich aber weılterhın dıe Verantwortung ug
Meıine Lehrveranstaltungen, die ich als Akademıischer Oberrat bhıielt, be-

sıch auf dıe Landes- und Kulturkunde ublands bzw der SowjJetuni-
9  n ferner auf dıe russıische Geistesgeschichte und dıe Geschichte der SOW-
jetlıteratur. (Gerade dieser kam damals, nach der „ Fauwetlterperode . eiıne
SallZ besondere Bedeutung E}  n da dıe erzählende Lıteratur, auch In iıhrer noch
gebotenen Verschlüsselung, realıstıischer als d1e offızıelle Geschichtsschrei-
bung TODIemMe W1Ie ZU e1ıspie dıe Lage der Menschen 1mM Kolchos, den
Personenkult un den Konflıkt der Schriftsteller zwıschen anTtTner und Op-
portunıtät darzustellen vermochte. Da konnte den Studenten neben Lıtera-
turkenntnissen auch kriıtisches Verständnıs vermuiıttelt werden. Meıine Lehr-
veranstaltungen wurden alle In russıscher Sprache abgehalten. SC  1eDIIE
WAar s meıne Aufgabe, e Kandıdaten ezielt qauf ıhr Abschlußexamen VOI-

zubereıten; Jahrzehntelang bın ich ıtglıe: der Prüfungskommiss1ion SCWC-
SCI]

ANS-JÜRGEN OERTZ: Im auTtfe der re bıst du we1It über den Göttinger
KreIis der Mennoniten ekannt geworden. Wer VON den deutschen Predigern
und Altesten hat dıch besonders überzeugt und gefördert, WeEeT hat dır gehol-
jen. dich In einem anderen Mennonıtentum Z orlentieren?
(GGERHARD HILDEBRANDT: Es WTr VOT allem me1n Mentor Dr Ernst CTrOuS,
der miıch als redIiSer Gelehrter und Organıisator In Güte. Besche1i1denheit
und mıiıt Sachkenntnis auf das gröbere deutsche Mennonıtentum hinwıles. Als
Junger Mensch hatte ich mMIr meılne Jätigkeıt als rediger In elıner ennon1-
tengemeınde nı1ıemals „hauptberuflich“ vorstellen können: Meın Großvater,
Gerhard (l tüchtiger Bauer und Altester WarTr meln Vorbıild Bee1in-
druckt hat miıch In den Jahren nach dem 1ege dıie opfervolle Eınsatzbereit-
schaft der westpreußischen Altesten efinnar Kopper, Albert Bartel, Bru-
1O Götzke und Albert (JOÖörtz Mıt dem Fahrrad en S1e damals Hunderte
VO Kılometern zurückgelegt, die geflüchteten Glaubensgeschwister In
iıhren Unterkünften aufzusuchen und mMıt iıhnen Andachten halten SO SInd
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auch MI1r Geme1indebesuche wıichtig geworden, mıt ihren Möglıchkeıiten
espräc und
ANS-JÜRGEN OERTZ: 1979 bıst du nach langjährıger Miıtgliedschaft 1im
Vorstand der Vereinigung der deutschen Mennonitengemeinden ZU Vor-
sıtzenden Aeser erein1gung ewählt worden. Von dır wurde viel
deiınem irıedfertigen Wesen wurde zugelrautl, zwıschen den unterschiedli-
chen Frömmigkeıtsrichtungen den Mennoniıten vermiıtteln, beson-
ders natürlıch zwıschen den mennonıIıtischen Umsıedlern, dıe Aaus der SOW-
Jetunıon In uUuNseT Land einströmten, und den hiesigen (Gjememnden. War das
elne oroße Aufgabe, und W dl das eıne Aufgabe, dıe sıch mıt Aussıcht auf Hr-

LOLg In Angrıff nehmen 1e

Gerhard ıldebrandt hat seInNeE Wurzeln In rußlanddeutscher Dorfgemein-
schaft und dem (Ggemeindeleben der Mennoniten in der Molotschna HÜFG
kommunistischen FUÜUC. Wa AdAie (Jemeinde allerdin2s ZUmM „Aauslaufenden
odell einer Glaubensgemeinschaft“ verurteilt, und dieses odell rlebhte

er auch In der Form, daß sich die alten Kräfte wehrten und ihren
Glauben lehten. Später wurde SUNZ Uum „deutschen Mennoniten‘“‘. In

den (Jemeinden und Hilfswerken War er frisch, röhlic und zugleic
hedacht el UN selzte sıch SUFLZ ein, besonders für diejenigen, die

irgendwo IM Osten litten und UNS: Fürsorge eEAurfteN.
ANS VON NIESSEN

GERHARD HILDEBRANDT: Daß iıch Jemals ZUI1 Vorsiıtzenden des Vorstandes
der erein1gung ewählt werden würde, hat nıemals iIm Bereıiıch me1ı1ıner \A
stellungen elegen. Ich fühlte mıch als einfaches ıtglie des Vorstandes
sehr wohl Wıevıiel VO MI1r als Vorsiıtzendem In eıner e1ıt notwendıg C:
wordener Veränderungen wurde, wußte ich damals nıcht Hätte ch
CS gewußbt, ware ich nıcht Vorsiıtzender geworden. Es freut un überrascht
miıch, dal MIr en Iriediertiges Wesen“ nachgesagt wIird. Wıe dem auch Sse1INn
INAS. Es W ar jedenfTfalls VO nfang Al meln Ziel. die verschledenen Rıch-
tungen der Mennonıiten In Deutschlan zusammenzuführen. Da W ar zunächst
einmal der VEr  d“ der süddeutschen Mennonıiten. 00 6S MIr möglıch
WAarl, habe ich Al selnen Sıtzungen teılgenommen, dalß ich auf dem Kan:
fenden W ar über dıe Fragen, dıe dort verhandelt wurden. DIie me1lsten Brü-
der kannte ich persönlıch gut Die gleichgerichteten emühungen VON

Schnebele und MI1r en SS  16  16 ZUT Gründung der Arbeıtsgemeinscha:
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deutscher Mennonıitengemeinden geführt. Wenn dAese Arbeıtsgemeinscha
auch nıcht das geworden IsSt W dS WIT gehabt hätten, W ar S1e immer-
hın der chriıtt ZUT (Jemelmnsamkeıt. uch den Umsıedler-Kırchen-
gemeıinden hatte ich CIn persönlıches Verhältnıiıs /usammen mıt 1O-
hann AUS Bechterdissen habe ich ernnar Harder Z ersten Altesten
der Umsiedlergemeinde Bıelefeld ordınıert. Verschiledentlic habe ich In
Umsıiedlergemeinden gepredigt und den Sıtzungen der damalıgen AT
beiıtsgemeinschaft der Mennonıitengemeinden ZUT geistliıchen Betreuung der
Umsıedler teılgenommen. Mıt ein1gen leıtenden Brüdern habe ich auch über
einen eventuellen Beiıtrıtt ihrer (GGeme1inden ZABUn „Vereinigung“ gesprochen.
Denn ich sah CS qls eiıne me1ner Hauptaufgaben d} dıie /usammenTührung
der Umsıedlergemeinden mı1t den hler bestehenden Mennonıtengemeinden

Öördern Ich wußbte, daß e1: Seliten elinander geben hatten. ber
S1e nach Tradıtion, (jemelndeverständnıs und Frömmıigkeıtsstıl
weiıt voneınander entfernt. uch be]1 den Kontakten, d1e ich mıt der ONTIe-
PG117Z der Mennoniten ın Kanada pflegte, deren Jahrestagungen ich ZWEI-
mal teilnahm, konnte ich die TODIeEemMEe UNSCIET rußlandmennonıtischen (n
1edier 1INns espräc bringen
ANS-JÜRGEN OERTZ:! Was me1nst du, W1e werden sıch die rublanddeut-
schen Mennonıitengemeinden In Zukunft entwıckeln: erden S1e den erge-
brachten. konservatıv-separatistischen, bewußt antımoderniıistischen TOM-
mıgkeıtsstıl bewahren Ooder sıch über dıe Erfahrungen der Jüngeren (jenera-
10n In ihrer Berufswelt VO ihrer Iradıtıon In Rußland allmanlıc trennen?
GERHARD HILDEBRANDT: Inzwıschen en sıch alle Umsıedlergemeıinden
gefestigt. Verschledene VON ıhnen en eigene Bıbelschulen gegründet, In
welchen VOT em der Jugend vertiefte Bıbelkenntnisse vermıiıttelt werden.
Eınige Gemeinden und erbande en ausgedehnte Miss1ons- und 1118S-
werke, VOT em In ichtung Rußland. aufgebaut, sıch dıie Jungen
Leute AUS$ den Umsıedlergemeıinden mıt Überzeugung beteıligen. In mehre-
Ten Gemelnden <1bt 6S einen e1igenen, mıt modernster Technık ausgerüste-
ten Verlag. Die Bıelefelder Geme1ıinde unterhält ZWE]1 Buchläden Eın Teıl
der rediger hat inzwıschen eıne Ausbildung mennonıtischen olleges In
den USA absolvıert. andere en deutschen und schwe1izerischen 1bel-
chulen studilert. WEe1 rußlandmennonitische rediger sınd In den etzten
Jahren ZU Dre promovıert worden.
Im März 996 fand eın 5ymposion ZUT 500-Jahresfeler VOIN Menno S1mons
In der Mennonıiten-Brüdergemeinde UVerlinghausen 9 und 1mM März 99
wurde eıne Tagung In der Biıelefelder Brüdergemeinde über Konrad Grebel
durchgeführt. el Veranstaltungen hatten eın beachtliches Nıveau. DIe
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verantwortlichen Brüder schlenen keıne Berührungsängste mıt Referenten
AUS anderen mennonıtıschen Rıchtungen en Immer wıeder stelle ich
fest, W1e sehr Umsıedlergemeinden Selbstsicherheit und gelstiger Qua
1ıtät en Die Abkapselung VON der Umwelt, W1Ie S1e In Ruß-
and ZUT Bewahrung des auDbens notwendıig SCWESCH überwınden S1e
hıer allmählıch, ohne iıhren eigenen Frömmıigkeıtsstıl aufzugeben. Soweiıt
ich in  1768 habe, hält auch e Jüngere GGeneratıion weıtgehend ZUrT Ge-
meınde.
ANS-JÜRGEN OERTZ: en dıe alteingesessenen (G(Jemelınden ın ord
und Süd den Umsıedlern bleten: Was müßten S1e (un, mıt den
Umsıedlern WITKIIC In einen Dıalog treten, oder suchen dıe (ie-
meınden sıch hre Dıalogpartner woanders‘?
GERHARD HILDEBRANDT: Dıie Umsıedlergemeinden werden ıhren Weg In
e Zukunft gehen {S'| werden S1e nach me1ı1ıner Meınung kaum den Dıa-

In ÜE Immer Wenn WILr CX auf der Ne des Lebens miteinander Iun
hatten, 1LSt MLr bewußt SCWESEN, WIeE viel (Jemeinsames UNN Von vornhereıin

verbindet. Ich hin LWr nıcht mehr In der Ukraine geboren Aber men
Vater War WIE Du In der Molotschna-Siedlung aufgewachsen, Un Wenn ich
iıch sprechen hörte, kam MLr VOTrT, als sel sSeINeE Stimme. elen
WIr unterschiedlichen Peıten UNSET Vereinigung der Deutschen Men-
nonıtengemeinden vorgestanden. Ich rechne Dıir hoch daß Du, UM

2anz für die Rückwanderer da sein können, Dein Amt vorzeıitig abgege-
hben hast. Dein Rat wiırd für die Gemeinden weıterhin Gewicht en.

HEINOLD AT

10g mıt den alteıngesessenen Mennonitengemeinden suchen S$1e. entbeh-
ICN ıhn nıcht
ANS-JÜRGEN OERTZ: Du hast den Vorsıtz nach s1ieben Jahren spontan
nıedergelegt und wiıirst deine (Giründe alur gehabt en
GERHARD HILDEBRANDT:! Ja, CS stimmt: Ich bın damals ziemlıch plötzlıch
ZUurücKgeirefen. Mich hatten schon seI1it e1lt Zweiıftel eplagt, ob
ich als Vorstandsvorsitzender noch Wiıchtiges In der „Vereinigung“
bewıirken könnte. uch W dl ich der persönlıchen Miıßhellıgkeıiten müde SC-
worden. Ich hatte den INdruc daß meıne eıt abgelaufen W ar und trat
zurück. Danach verspurte ich eiıne große Erleichterung.
HANS-JÜRGEN OERTZ: Im Ruhestand, der Ja ohl 11UT e1n Teıilzeitruhestand
IsE hast du diıch wleder hıistorischer Arbeıt zugewandt. War 6S damals Avva-
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kum, russische Relig10ns- und Lıteraturgeschichte, 1st CGS jetzt dıe Ge-
schichte der Mennoniten In Rußland, der deın Interesse gıilt, Ja, WE ich
recht sehe. hat sıch eiıne kleine Hıstorikerwerkstatt In Hause etablıert.
ERHARD HILDEBRANDT: .„Hıstorıkerwerkstatt” 1ST vielleicht hoch
gegrıiffen, aber C freut IMICH, daß du CS sıehst, denn In der lat /Zur aupt-
beschäftigung ist MIr In meınem Ruhestand die Erforschung der ulßland-
mennonıtischen Geschichte geworden, zumal CS hler sehr vıel NEU ZUgäang-
ıch gemachtes Archıvyvmaterıial verarbeıten o1bt, WOZU en russischer
Sprachkenntnisse Da ulıa be1 der hıstorıschen Arbeıt S überzeugt
mıtmacht, 1st für mıch elıne oroße Freude und In vielen Gesprächen
mıt Rußlandmennonıiıten habe ich immer wıeder e rage gehört: Wer Ssınd
wIır?Ekommen WIr? Infolge der Deportatiıon und wangsansıedlung
In kleinen Gruppen tremden Völkern hat sıch das Fragen Aeser Men-
schen nach der eigenen Identität vertleft. uch Junge Menschen werden heu-

davon bewegt.
ANS-JÜRGEN OERTZ:! Du stehst einem Vereıin 7A0 S6 &u und Förderung
des rublandmennonıtischen Kulturerbes VO  k Was MUSSsSen WIT Kultur
verstehen. he1lßt CS Kulturerbe und nıcht Relig1i0onserbe? W oran dl -

beıtet 1ıhr 1m Augenblıck, und W1e nehmen e rußlandmennonıtischen (je-
me1nden diese Arbeıt auf?
(GERHARD HILDEBRANDT: Kultur un: elıgıon reıfen ine1nander. Wenn
SGCH Vereıin sıch ausdrücklıich mıt dem Kulturerbe der rußländıschen Menno-
nıten beschäftigt, klammert iıhre Relıigiosıität nıcht dUus, S verlagert aber
den Schwerpunkt. In der bısher1igen Forschung über dıe ußlandmennon1-
ten 1st hre Kultur Zugunsten des relıg1ösen bzw des wiırtschaftlıch-gesell-
schaftlıchen Lebens kurz gekommen. Der Ablauf des täglıchen Lebens.,
die Einriıchtung In Haus und Hof, die Gestaltung VOIl Festtagen, die Jahres-
zeıtlıchen Arbeıten qauftf dem Bauernhof., MSı und Gesang In der Famılıe
und In der Gemeınnde, die ege der verwandtschaftlıchen Beziehungen, dıe
Bedeutung eigeNer chulen und Wohlfahrtseinrichtungen für die (jeme1ln-
schaft dIes SINd L1UT ein1ge Ihemen Z ‚kulturellen Eb“ der Rußland-
mennonıten. In Mesem Sınne habe ich meılne Geschichte der Mennoniıten ın
Rulland, welcher Ich arbeıte, konzıplert.
In diıesen Rahmen sgehö auch das Anfang Dezember 998 erschıenene Buch
„Abe sollen WIT Hn das VON uUNseTEIN Vereın herausgegeben wurde.
Es 1st dies eıne ammlung VO BTIeETEN, dıe eıne Anzahl ußlandmennon1t1-
TEn In den Jahren ihrer Gefangenschaft, Verbannung und Lagerhaft ın der
Sowjetunion geschrıeben en In vierJähriger Sammel- und Redaktıions-
arbeıt hat meılne Tau dıesen TIeiIDAanNnı Z TG vorbereıtet. Er 1st mnıt
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großem Interesse aufgenommen worden, nıcht 1Ur In Umsiıedlergemeıinden.
(Jeme1ınsam mıt dem Göttinger Institut für Osteuropageschichte wıird dem-
nächst VON uUunNnseTrem Vereın ein Buch herausgebracht, das dıe polıtısche
Betätigung der Mennonıiten In Rulsland nach der Februarrevolution O1 / be-
leuchtet. uch diese Arbeıt beruht auf Archıymaterı1al, das N In etzter e1t
entdeckt worden 1st
ANS- JÜRGEN (SOERTZ: Du hast viele elten durchlebt bäuerlich geprag-

in  el und schlıchte Frömmigkeıt, TTE voller Entbehrung und
Enttäuschung In Rußland., Nachkriegsjahre und tudıum ıIn Deutschland,
bürgerlichen Wohlstand. akademısches Berufsmıilheu elıner renommıI1erten
Universı1ıtät, einfaches, gelegentlıch kümmerliches Geme1indeleben In
der Dıiaspora, übergemeindliche und internatıionale Urganısationen. Was hat
dır dıe Kraft egeben, In dıiıesem .. Wechselbad“ der elten ZU bestehen und
dıch nıcht selber verheren?
GERHARD HILDEBRANDT: /uerst muß ich hıer meın Elternhaus LECNNEN Von
eın aufen WIT Kınder dıe römmıigkeiıit HNSEGTET: Elltern als eıne Ta SC
Spürt, dıe iıhr Cn (rug, S1€e lehten S1e uns VO  Z Ihr Glaube vermuittelte uns
ohne viele Worte. alleın Lebensbeispiel, auch W ertmabßbstäbe, dıie WIT ıIn
Gehorsam und Vertrauen den UNsSCcCIEN machten. anche davon en
mıch ın melnem en begleıtet: grundsätzlıche Ehrlıc  eıt, Freundlichkeir

Besonders HLAS ch seiIne Stimme, IC 21bt etwas ON seinem Wesen wieder.
Sıe klingt In meinen ren warmherzig und freundlich, UN) WE 1st auch.

(C’HRISTOPH WIEBE

SC Jjedermann, ]BRSUS. WENN eın Versprechen gegeben worden WAalL,
/urückhaltung gegenüber Mädchen und Frauen. Als meılne Eltern 966 AaUus
Miıttelasıen nach eutschlan gekommen konnte ich ihnen daß
ich CS ıhnen verdanke, iıhrem Vorbild. iıhrem fürbıttenden GDEl me1n Le-
ben unbeschadet überstanden en
In den schweren Jahren der Verbannung 16 mıch VOT em der elserne

aufrecht, AaUus melınem en FA machen, nıcht „„SaNZ unten‘
le1iben He Möglıchkeıiten, e sıch mMIr ZUTM tudıum boten, habe ich dar-

ergriffen und ausgeschöpftt. Als zwanzıgJährıger Lehrer unterrichtete ich
die doppelte Wochenstundenzahl 48 Schulstunden schneller VOI-

anzukommen, aber auch, U1n me1l1ne Eltern unterstutzen UCH spater, ıIn
Göttingen, als ich noch eınmal VonNn VOTIN anfangen mußte, we1l meın russ1-
sches Abiıtur nıcht anerkannt wurde. 1e 5 ich Res1ignatiıon und Ermattung
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nıcht Staunend konnte ich aber immer wlıeder erfahren, daß freundlıche
Menschen MIr halfen. miıch auch ein ucC mıtnahmen auftf dem Wege, der
meın eigener wurde. Dieses kann ich heute 11UT qals Führung (jJottes verste-
hen
Daß ich VO (GGeme1ndedienst bald In einem Maße beansprucht wurde, daß
sıch me1ılne Studienzeit adurch verlängerte, sehe ich heute als eın heilsames
Eıngreifen In meılne ehrgeizıgen ane S1e wurden adurch ZW alr UMSC-
staltet, nıcht aber zunıchte emacht.
Bıs heute o1bt mMI1r dıe Gemenindearbeit auch WENN S1e vielleicht L1UT „„Küm-
merlıch‘“ 1st d1e Möglıchkeıt, auch Sanz anders, vielleicht SeIDSLIOSeTr

Die emühungen Gerhard ıldehrandts Un die Geschichte und das
Glaubenserbe der rußländischen Mennonuiten werden auch VonN seinen

ollegen und Freunden In Kanada geschätzt, hatten WLr Adoch INe gemeln-
UE Heımat In Rußland und In der Sowjetunion.

ARRY LOEWEN

eben., als meılne berufliche Karrıere 6S mMI1r nahegelegt hätte Ich dAiene der
Gemeıinde, we1l und solange S1e mich braucht Se1it sıch Ende der /0Uer Jah-

dıe ETSIEN rußlandmennonıtischen Famılıen HNSCTIET (jJemeı1nde anschlos-
SCIL, habe ich me1ne besondere Aufgabe darın gesehen, Aesen Menschen
helfen, hler heimısch werden. Da ich auf S1e als eın rußlandmennonıt1ı-
scher rediger zugehen konnte, der plattdeutsch bzw russisch mıiıt ihnen 1C-

Gdete, hat sıcher dazu beigetragen, daß S1e Vertrauen
Inzwıischen sınd In MISCIGT kleinen (Gemeı1inde dıe Rußlandmennoniıten ıIn der
Überzahl, auch Kınder und Jugendliche SInNd darunter. Miıt den unterschled-
lıchen Tradıtionen hat CS nıemals Schwierigkeıiten eXehen. Westpreußen,
Rußlanddeutsche und Einheimische en elnander VON vornhereın respek-
t1ert und tun 6S noch, ob $1e€ Nun be1 der Andacht. den JT auf-., ] rauungs- und
Eınsegnungsfeliern nebene1lınander sıtzen oder die Feste im Jahreskre1is mıiıt-
einander feIerN, VOIN denen das Jährlıche Sommertest ıIn uns: (Jarten be-
sonders geschätzt WIrd. Vıelleicht elıngt dieses Mıteınander darum gul,
we1l CS In HUNSCIGE Famılhe e1n e1spie alur 1bt Ich bın iroh, daß u11a miıch
auch darın versteht und miıch In der Gemenndearbeıit unterstutz
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